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; man alle paar Jahre wieder daraus
zurückgreift ist wohl der sicherste Be
weis für seine allgemeine Beliebtheit.
Auch in diese Saison ist Passepoili
rung eine der hauptsächlichsten Garni

> turen. Was derselben neuen Reiz ver-
leiht, sind die neuen Linien in denen

' sie zur Anwendung kommt. In hüb-
scher Weise veranschaulicht wird das tu
unserer zweiten Illustration. Dunkel
blauer Sorge ist hier mit schwarzer
Seide passepoilirt, und was dieser

> Ausschmückung Originalität verleiht,
, ist die neue Linie, die sich von de
- Schultern abwärts, bis zu den gro-
- Ben, über den Hüften angebrachten
- Taschen hinzieht. Die so entstehenden
> wcstenartigen Vordertheile sind mit

schwarzer Scidenborte -usammenge-
-! schnürt. Der weite, gestickte Kragen
> von Organdy harmonirt mit den
- Manschetten von gleichen Material.
- Der schmale Gürtel ilt von Patcntle
- der.

In vielen Fällen wird die Passepoi-
lierung dazu verwandt, starte Farben-
kontraste hervorzubringen, wo ein leb-
hafter Zusatz gewünscht wird. Wo dies

! nicht der Fall ist.ist die Passepoilirunz
entweder schwarz oder von der Sck-at
tirung des Kleiber-Materials. Auch
gestreifte Seide, vorzugsweise schwarz
und weiß, so wie geblümter oder an-
dersgemusterter Atlas wird viel als
Paffepoilirung benutzt, und zwar hat
dieselbe den doppelten Zweck, das Kleid
lebhafter zu gestalten und die neuen
Linien im Taillenschnitt noch besonders
zu betonen. Auch die dritte unserer
heutigen Abbildungen hat diese alt
und ewig neue Garnitur auszuweisen.
In diesem Falle ist es ein Vormit-
tags-Kostüm von zimmetfarbeneiiiMo-
hair, dessen Nähte mit weißer Wciden-

/ kätzchen-Seide passepoilirt sind. Die
! Nähte laufen den Rücken sowohl wie
l die Borderiheile der Taille und Tunik
! hinab, und die weiße Paffepoilirung er-
! giebt einen hübschen Kontrast zu der

> Zimmetfarbe des Kleides. Weis; passe

Ans dem Reiche der Mode
nnd der Gesellschaft.

New Vor k. den 9. Oktober.
Das in so wundervollen Farben

prangende Laub an den Bäume un-
serer Parts und in der Umgebung der
Stadt bringt uns mehr als Alles An
dere zum Bewußtsein, daß der Som
mer vorüber unv-der Herbst thatsäch
lich seinen Einzug gehalten hat. Aber
arämen wir uns nicht darüber, sondern
freuen wir uns an den Schönheiten,
die auch die neue Saison dringt. Ma-
clzen wir es wie der tleinc Knade, der
von jeder Jahreszeit, während ihrer
Dauer meinte, daß sie die schönste von
allen sei. Und kann es denn auch et
was Köstlicheres geben als ein milder
Herbsttag mit klar blauem Himmel und
warmem Sonnenschein? Und wer hätte
nicht schon an inen; trübenNooemver-
tage den unaussprechlichen RcF einer
frühen Dämmerstunde beim knistern
den Kamtnfeuer und summenden Thee
keffcl, beim „Kaffeeklatsch" oder „after-
noon-tea" mipfunden? Von dieser
Vorstellung unzertrennlich ist das Bild
der Wirthin im neuen „tea-gown".

Dir neuesten für diesen Zweck be-
stimmten Modelle bestehen aus zwei
Theilen, dem graciös drapirten Nock
und dem „tea-coat" der über den er-
stell herabfällt. Es ist dies ein loser
Ueberwurf mit Aermcln, meist aus
Spitze verfertigt, und von unendlicher
Verschiedenheit im Schnitt, oft von
wunderlicher Form. Der „tea-'coat" ist
eine der neuen Moden, an denen di
Musterzeichner ihre Phantasie noch im
liier nicht erschöpft zu haben scheinen.
Dian kann sich ein solches Kleidungs-
stück ganz nach eigenem Geschmack ent
werfen, ohne irgend etwas zu riskiren/
denn welche Form es auch haben mag,
es wird Niemand daran zweifeln, daß
es das neueste Modell ist, da fast jeden
Tag deren neue auftauchen. Für schlau
ke Frauen kann dieser „coat" ziemlich

Passepoi l i r u ng e in mer wi ed erkehrende
Garn itu r.

voll und reich drapirt sein. Das Hin
tertheil ist messt von den Vorderthei
len unabhängig und fällt cape artig
von den Schultern nach hinten. Der
Muster sind so viele, daß sie sich un-
möglich nur annähernd beschreiben
laffen.

Eins der beliebtesten Modelle sehen
wir in unserer ersten Abbildung veran
schaulicht. Der drapirte Nock ist von
matt goldfarbigem Nocturne Atlas
und der über denselben hinfließende
„coat" vo„ creinesaebiger Spitze mit
Goldfäden durchzogen. Der Rücken
theil, der eine schmetierlingsartigr
Drapirung vorstellt, läuft in zwei zu
gespitzten Enden aus/ die mit Gold
quasten beschwert sind, während die
Nordcrtheile bis weit über die Hüften
hinabreichen. Der spitze Ausschnitt
vorn und iin Rücken ist init einer Spi-
tzenfalbel umrandet, was dem Kleib
einen halbsormellen Charakter giebt.
Die gleiche Soitzc umrandet auch die
Elsijoge Aerinel. Dw Goldsarbe des
Atlasrockes und die Goldfäden, die
den Spitzen UeLerwurj durchziehen,
tragen nicht am wenigsten zu der Ele-
ganz des Kleides Lei.

Paffepoilirung der Nähte als Gar-
nitur ist keineswegs neu, aber ohn
Frage ist es ein der wirkungsvollsten
Ausschmückungen ür Kleider. Daß

Eine elegante Komdin ation für ein eTheerobe.

über dasselbe angezogen und die ele
ganteste Taille, würdig irgeüd einer
Gelegenheit, ist fertig. Das Gute au
diesen Chemisets ist, daß man sie zu
mehr als einer Blouse tragen kann.
Man kann eine ganze Anzahl fichuar
tiger oder ähnlich geschnittener Taillen
haben, und sie brauchen nicht alle von
Seide zu sein. Poplin Pacht zum Bei
.Mi.sehr elMilj.Mischende BIM,,
die mit einem Chemiset von Organdy
oder spitzenbesetztem Baitist für irgend
eine Gelegenheit ausgenommen für
formelle Zwecke gut genug sind.
Auch getragene Blousen, die vorn ab
genutzt oder nicht mehr sauber sind,
tönNen mit Hilfe eines hübschen Chc-
misetS zurechtgestutzt und wieder prä
sentabel gemacht werden. Alle sind mir
weitem und breitem Kragen gemacht,
der, durch fciueuDraht gestützt, hinten
hochstehend getragen werden kaiin/so
daß er eine kleidsame Umrahmung für
das Gesicht bildet.

Daß der Schleier heute durchaus
nicht mehr der unentbehrlich: Gegen
stand ist, für den er vor fünfundzwan
zig Jahren galt, ist so allgemein be-
kannt. um noch besonders betont zu
werden. Er wird sogar viel angefein
det, auch vom hygienischen Standpunkt.

Trotzdem hat er auch seine Befür
Wörter. Während kein Zweifel darüber
besteht, daß der Schleier die Sehkraft
schädlich beeinflußt, wird ärztlicher-
seits wieder nachgewiesen, daß er die

Gesichtshaut in hohem Grade tonser-
virt. Allerlei Experimente sollen das
bestätigt haben. Zu diesen Experimen-
ten gehörten lange Automobil-Fahrten,
bei denen die eine Hälfte das Gesicht
durch den Schleier geschützt war, wäh-
rend die andere unbedeckt blieb. Der
Unterschied in der Haut der beiden Ge-
sichtshälften soll ganz erstaunlich ge
>yts?n sein, ,

Wie dem aber auch sei, die Frau von
Heute scheut im Allgemeinen nicht, ihr
Gesicht mit der frischen Luft in Be-
rührung zu bringen. Bon zehn Frauen
verschmähen neun es, einen Schleier
zu tragen. In den meisten Fällen dient
der Schleier Rute nur Zwecken der
Koketterie.

Manches Gesicht gewinnt außeror-
dentlich an Reiz durch einen hübsch ge
musterten Schleier. Die verhältnißmä-
ßig schwache Nachfrage auf diesem Ge-
biet ist wohl verantwortlich dafür, daß
die Fabrikanten bestrebt sind, immer
originelle Neuheiten auf den Markt zu
bringen. Vor Kurzem hatten
wir Amors Pfeil auf der einen
Äesichtshälftr, später den Tennis-
schläger auf der einen Wange. Und
so „och viele andern Embleme. Das
Neueste jetzt ist der Schleier mit dem
Fragezeichen. Auf glattem Filet- Ge-
webe ist dasselbe in Chantilly-Masche
so eingewoben, daß sich genau von
der linken Wange anhebt, was dem
Gesicht einen pikanten Reiz verleiht.g

Von jungen Mädchen werden daher
diese Schleier viel getragen. Die Fab-
rikanten können immer des Erfolges
sicher sein, wenn sie es verstehen, auf
die Schwächen des Ewig-Weiblichen,
so da sind Koketterie und Sucht nach
Originalität, zu spekulieren.

W a n d a.

Aür die Küche.
Rouladenvonßindfleisch.

Die ungefähr handgroßen Scheibe!
von Rindfleisch werden gut geklopft,
von allen Sehnen und Häuten befreitft
in der Mitte mit Salz und Pfeffer be-
streut und mit dünnen Speckscheiben
oder Speckstreifen belegt. Wer es liebt,
kann auch Gurkenstückc und einen
Theelöffel vorher mit Butter garge-
dünsteter Zwiebel dazufügen. Die
Scheiben werden zusammengerollt, mit
gebrühtem Zwirn verbunden, in eine
Kasserole init gelbgemachter Butter
und einer Zwiebel gelegt und rund her-,
um angebraten. Dann wird etwas ko-
chendes Wasser dazu gegossen und die
Rouladen anderthalb bis zwei Stun-
den auf gelindem Feuer langsam gar-
gedämpft. Wenn zu viel Flüssigkeit
einkocht, muß etwas heißes Wasser,
oder, wenn vorhanden, heiße Fleisch-
brühe nachgefüllt werden. Kurz vor
dem Anrichten wird die Sauce mit
Salz abgeschmeckt, wenn nöthig, mit
etwas Mehl verkocht und über die
Rouladen angerichtet.

Saure Leber. Ganz frische
Kalbs-, Hammel- oder Rindsleber
Ivird in Scheiben geschnitten, von allen
Häuten und Röhrchen befreit, gewa-
schen und auf I—lK Stunden in Milch
oder Halbmilch gelegt.- Dann wäscht
inan sie ab, trocknet sie, schneidet sie in
große Würfel und läßt diese in hell-
bräunlich gewordener Butter nebst 2
3 feingehackten Zwiebeln und 3 Eß-
löffel gehackter Petersilie unter fort
gesetztem leichten Umwenden ducchdün-
sten. Nun stäubt man Mehl darüber,
gießt etwas Wasser oder leichte Brühe
und 2—3 Löffel nilden guten Esig
dazu und läßt die Leber damit noch
etwas durchkockirn. Nachdem das Ge-
richt noch mit Salz und mit etwas
Essig oder Citronensaft gewürzt ist,
ivird es sofort in erwärmter Schüssel
aufgetragen.

Abgerührte Sch wctmmk I o-'
Be. Man wiegt 4 Eier und rechnet
gleiches Gewicht Milch, Butter unv
feines Mehl/ Die Milch wird in einem
Kochtopf auf's Feuer gebracht, dann
die Butter hinzugegeben, und wenn es
kocht, rührt man das Mehl ein. Man
rührt die Masse, bis sie sich vom Topf

ablöst und völlig glatt und eben ist.
Der gekochte Kloß wird auf einer
Fleischplatte flach zum Abkühlen aus-
gebreitet und darauf mit 4 Eigelb und
1 Theelöffel Salz abgerührt. Man
schlägt das Eiweiß fest und gibt s
zum Teig, mit dem es gut vermischt
wird. Mit den Händen rollt man klei-
ne Bälle von der Größe cinerWallnuß
aus dem Teig, den man. wie oben an-
gegeben, gar kocht. Diese Klöße sollen
inwendig trocken und lose sein, wie
Brod, wenn es gar gebacken ist.

Quarksch m a r r n. Man ver-
rührt 1 Pfund schönen frischen Quark
(weißen Käse oder Topfen) mit 2—3
Eidottern, etwas Mehl, Milch oder
saurer Sahne, einer Spur Satz, I—21 —2
Löffel Zucker, und gibt den steifgc-
schlagenen Schnee der Erweis; dazu.
In einer flachen Eiertuchenpfanne wird
etwas Butter zerlassen und heiß ge-
macht; darauf gibt man die Teigmi
schung, bäckt sie. den Schmarrn vor-
sichtig wendend, auf beiden Seiten
hellbraun, gibt ihn auf eine erwärmen-
de Schüssel, zereißt ihn mit einer Gabel
und streut Zucker und Zimmt darüber.
Man kann den Schmarrn auch in einer
Pfanne ohne -Miel im Ofen bei.guter
Oberhitze backen, dann wird er natür-
lich nicht gewendet.

Tomato - Ca ichup. In einer
Kasserole werden zirka 9 Quart To-
maten mit 1 bis 2 Theelöffel voll Salz
ohne Wasser unter fleißigem Rühren,!
Stunde lang gekocht. Die durch ein
Haarsieb gerührte Masse wird nochmals
unter Zugabe von etwa H Quart fein
gehackten Zwiebeln, etwas fein gebro-

chener Muskatblüthe und etwas Salz
zerkocht. Auf Flaschen gefüllt, dient
es zum Würzen der Saucen und ver-
leiht diesen einen pikanten Geschmack.

Kalbfleisch r o l l ch e n mit
Spätzle. 2H Pfund Kalbsschnitzel
werden geklopft, mit Salz und Pfeffer
bestreut, und init gehackten Zwiebeln,
gehackten Champignons, etwas Butter
und Kümmel gefüllt, aufgerollt üb
mit Band umbunden. Nun macht man
in einer Kasserolle Butter braun und
brät die Rollen auf allen Seiten schön
braun. Dann wird ein Quart saure
Sahne dariibcrgegofsen und dieFleisch-
röllchen werden vollständig gar ge
dämpft. Man reicht Spätzle dazu.

B l u m e n k o h l a u f l a u f. Hier-
zu wird der Kohl in kleinere Röschen
getheilt, in knappem Salzwasser ge
kocht und auf ein Sieb zum Abtropfen
gelegt. In drei Unzen Butter werden
2 Löffel vollMehl geschwitzt und dann
mit einem halben Pint Sahne der Milch
verschlagen und zum Abkühlen hinge-

stellt. Dann werden 6 Eidotter damit
vermischt, zuletzt giebt man den steifen
Schnee der sechs Eier darunter, sowie
zwei Löffel geriebenen Store Käse und
giebt die Masse über den in einer por-
zellanenen Form angerichteten Blu-
menkohl. So in den Ofen gebracht,
muß er zu schöner Farbe bei guter
Ofenhitzc backen, was etwa eine halbe
Stunde in Anspruch nimmt. Mit ge-
backenen Hähnchen garniert, ist es ein
sehr feines Gericht, und so dient der
Blumenkohl auch als selbständiges Ge-
richt bei größeren Essen. Die Haupt-
sache ist, daß die Form nach Beimi-
schung des Eierschnees sofort in den
Ofen kommt, damit das Bolumen
bleibt.

Saurer Schweinebraten.
Ein schönes Stück Schweinefleisch aus
der Keule, etwa 4 Pfund schwer, reibt
man gut mit Salz ein, legt es in-eine
tiefe Schüssel und gießt eine Beize von
Essig nebst Lorbeerblättern, Pfeffer,
einigen Citronenscheiben und einer
Zwiebel darüber. In dieser Beize muß
das Fleisch 4—6 Tage liegen. Alsdann
wird es im Ofen unter öfterem Begie-
ßen mit Beize schön braun gebraten.

Tomaten - lam. Die Tomaten
werden geschnitten und gekocht, bis sie
weich sind, dann durch ein feines Sieb
gerührt und gewogen. Auf jedes Pfund
rechnet man VL Pfund Zucker. Das
Ganze läßt man unter stetem Rühren
ungefähr eine Stunde kochen.

Die glatte Rechnung.

Die Geschichte einer Liebesheirath, von
Alexander Engel.

I.
„Also machen Sie nicht so viel Ge-

schichten. Das Gescheiteste ist, Sie hei-
rathen," sprach gemüthlich der Haupt
gläubiger des Herrn Paul Werner.

Ich heirathen hahaha," lach
tc aus vollem Herzen der rücksichtslose
Schuldner. „Ich tauge absolut nicht
für die Ehe."

„Sie taugen nicht für die Ehe? Re-
den Sie leinen Unsinn, junger Mann.
Schulden haben Sie mehr als eigent-
lich nothwendig, Ihre Glatze ist auch
ganz respektabel entwickelt, Ihre Ver-
gangenheit ist reich an interessanten
Momenten ja, was wollen Sie-denn
noch mehr?"

„A, ich fürchte, ich bin unverbesser-
lich, lieber Freund," seufzte Herr Paul
Werner parodistisch. „Na, übrigens,
wie denken Sie sich denn die Geschich-
te? Was soll ich heirathen?"

„Ich hab' ein paar reizende Sachen
auf Lager. Unbesorgt, Sie werde ich
doch nicht hereinfallen lassen. Da wäre
gleich die blonde Meyer —"

„Gegen den Namen habe ich ein
Vorurtheil."

„Wird gleich schwinden sie ist
Millionärin."

„A so! Wissen Sie das bestimmt?"
„Ich weiß Alles bestimmt. Meine

Informationen hol' ich mir selber. Ich
habe die verzweigtesten Verbindungen.
Was ich Ihnen sage, ist Alles heilig.
Darauf können Sie schwören. Und de
sonders, was das Baare anbelangt,
da kenne ich leinen Spaß. Ich kann

Ihne nur rathen, nehmen Sie die
blonde Meyer. Ich garantire für eine
geordnete Häuslichkeit. Momentane
Geldverlegenheiten bleiben dann für
alle Zeiten ausgeschlossen. Und das
Mädel ist nicht übel, sie ist gerade keine
Venus —"

„Das kann man von einer Millio-
närin nicht verlangen," warf Paul
Werner, der sich in Gedanken mit der
lucrativen Idee seines Gläubigers

schon befreundet hatte, trocken ein.
„Die Familie ist auch sehr anstän

big." fuhr der Agent in glücklichem
Tone fort. „Der Alte hat ein Mono
pol in einem Gebrauchsgegenstand,
und die Alte hat reiche Verwandte ----

da wird in einer Tour geerbt."
„Na, die scheint so wirklich ein net-

tes Geschöpf zu sein, sie gewinnt im-
mer mehr. Nun gut. ich bin einverstan-
den."

„Bravo! Bravo!" schrie der Gläubi-
ger und umarmte den Heirathskandi-
daten mit einer Herzlichkeit, welche der
in Aussicht stehenden Provision voll
kommen entsprach.

„Die Verhandlungen führe natürlich
ich; denn Sie könnten in einem stim-
mungsvollen Augenblick etwas von der
Mitgift nachlassen, wenn Ihnen das
Mädel irgend eine Sonate am Klavier
vorspielt."

„Sie sind ein Charakter!"
„In Geschäftssachen immer. Ich

wahre am besten die Interessen meiner
Kunden Sie brauchen dann nichts
Anderes zu thun, als am Altar „Ja"
zu sagen."

Nachdem der geschäftliche Theil die-
ser Herzensangelegenheit in bestem
Einvernehmen erledigt war, entfernte
sich befriedigt der Hauptgläubiger des
Herrn Paul Werner.

H.
Einige Tage darauf war auch das

Seelische dieser Geschäftsaffaire glück-
lich geordnet. Die Beiden sahen sich,
und die Ehe war im Himmel gesetzlos
sen. Der Schwiegerpapa breitete seg-
nend seine Hände über das Paar und

poilirt sind auch die viereckigen Ta-
schen, die der Tunik aufgesetzt sind,
und die dem Anzug den Effekt eines
Jacke! Kostümes verleihen. Einen wei-
teren AuSputz bilden die Orsen von
weiher Seide, die die weißen Seiden

knöpfe flankiren. Der breite Gürtel,
der Taille und Tunika verbindet, ist
von Taffeta in der Farve des Kleides.
Die Kravatte von schwarzem Moiree
Band, die unter dem weißen, in Hand
stickerei auügebogten Leinenkragen her-
vorkommt, ist ein Echo zu dem modi-
schen Matrosenhut.

Einer der Gegenstände, die für das
moderne Kostüm unentbehrlich sind, ist
das Ehcmiset, das in überraschender
Auswahl und unendlicher 'Verschieden-
heit in den Läden anzutreffen ist. Das
Material, in welchem dasselbe angcser
tigt wird, ist Netz, Organdy, Spitze
und Taschentuch Leinen. Frauen, die
ihre Blousen und Taillen selbst anfer-
tigen, wissen den Werth dieser zur
Verwendung fertigen Chemisette um
so mehr zu schätzen. Es ist sehr leicht
eine Blouse, - sagen wir aus pufft,
willow Seide herzustellen, so, daß di.-
mit breitem Hohlsaum gesteppten Vor
derthetle einander fichu artig kreuzen.
Das Nächste ist dann eine Fahrt down
town zur Anschaffung eines paffenden
Lhemisets. Die Klouse wird dann

richtete die Werthpapiere ftuu .
fälligen Coupons zusamuu..
Schwiegermama spendete ebi:,.,
reu Theil am Familicnscgeii m..
mete sich dann ganz den Ausstm.sorgen. Der glückliche Bräutigam .
vollauf Beschäftigung mst der
nung seiner Prioatangelege,
Jetzt erst sah er, wie sich dies in 0..
letzten Jahren gehäuft harten, Teno
er wollte „schuldlos" in die Ehe tce
ten. Nicht eine unbezahlte Rechumiz
sollte ihm in sein neues Glück folgen.

Und er forderte die Gläubiger si-r
Vergangenheit auf, sich mit ihren For-
derungen bei ihm zu melden. Die Zrst
wuchs von Tag zu Tag. Er leo/e, in
plötzlicher Anwandlung vonOrdiunigs-
sinn, ein Notizbuch an und merkte sie
alle vor. Die Seiten füllten sich in
beängstigender Weise. Leute, deren
Guthaben er bereits als verjährt be-
trachtet hatte, kamen freudig herbcige
laufen. Nichts erfreut ja den Menschen
mehr, als der Empfang verloren ge-
glaubten Geldes. Und aPul Werner be-
kam immer einen größeren Respekt vor
sich die Leute hatten in der That
Vertrauen zu ihm gehabt und seine
Kreditfähigkeit nicht überschätzt. Uno
einige Tage vor der Trauung ahm er
das verhängnißvolle Notizbuch zur
Hand und begann zu addircn. Die
Rcchnungsopcration mit den höheren
Ziffern fiel ihm ein wenig schwer, er
seufzte auf von Zeit zu Zeit und schüt-
telte tief den Kopf mit den Resten ein-
stiger Blondheit. Da erinnerte ihn eine
Rechnung an einen leichtsinnigen Tag,
dort eine Mahnung an verrauschte
Stunden voll Jubel und Champagner.
Pathetisch nahm er bei dieser Gelegen-
heit Abschied von der Freiheit, der ec
nun endgültig den Rücken kehrte. Er
log sich in die traditionelle Katzenjam-
merstimmung hinein. Dann klappte er
rasch das Notizbuch zu, schaute noch
einmal die Endsumme an, da er sie im
Trubel des Erinnerns vergessen hatte
und schrie plötzlich auf. Was war denn
das? Die Summe seiner Mitgift deckte
sich gerade mit seinen gesameltenSchul-
den. Er warf das unschuldige Buch zu
Boden. Er machte sich Vorwürfe. Wozu
die ganze peinigende Arbeit, wenn das
Resultat ein so klägliches? Ach, hätte
er doch früher gewußt, daß die Dinge
so kommen werden, es wäre ihm in-
gefallen, zu heirathen! Beim Himmel

niciMsl Wozu? Danllk'-stickeGläu-
biger eine Freude haben? Nein, die
verdienten es nicht. Wie ungern hatten
sie ihm geliehen, und wie oft hatten sie
ihn mit überflüssigen Mahnungen in-
kommodirt. Ja, einzelne hetzten sogar
den Advokaten auf ihn, was seine
Schuldenlast noch erhöhte. Er hcirathet
also aus Liebe. Er schämte sich. Ihm
bleibt ja nicht ein Pfennig übrig. Sol-
chen Idealismus hätte er sich gar nicht
zugetraut. Er aus Liebe hiirathen!
Was werden seine Freunde sagen! Sie
werden ihn als hervorragenden Esel be-
wundern, der seine Freiheit opfert aus
edleren Motiven und nicht um schnö-
den Mammon. Nun. es war geschehen,
er wird das Mädchen aus Liebe zum
Altar führen. Und mächtiger Stolz
zog in die Seele des jungen Mannes.

111.

Paul Werner machäe seinem Schwie-
gervater in stimmungsvoller Stunde
das feierliche Geständnis;, daß er seine
Tochter aus Liebe heirathe. Er streckte
ihm zum Beweise das Notizbuch ent-
gegen. Der Schwiegervater prüfte Al-
les und war schließlich sehr gerührt.
Eine hübsche Weile ließ er seinen zu-
friedenen Vaterblick auf ihm ruhen . .

Dann umarmte er ihn heftig. Es
schmeichelte ihm in hervorragendem
Maße, daß seine Tochter keine Con-
venienzehe eingehe. Das war denn doch
etwas Anderes um seiner selbst
Willen geheirat hei zu werden! Daran
sollten sich die Andere, die Nüchternen,
ein Beispiel nehmen.

Und er erzählte dies überraschende
Ergebniß seiner geliebten Ehehälfte.
Sie sank ihm gerührt an die Brust.

„Ich hab' immer gesagt, Adolph,
wir werden an dem Mädchen noch un-
sere Freude erleben. Siehst Du. alle
Männer sind nicht so," und ein häß-
licher Borwurf spiegelte sich in ihrem
Antlitz. Schließlich flüsterte die Mutter
ihrer Tochter die erhabene Thatsache
zu:

„Er nimmt Dich aus Liebe," lispelte
sie geheimyißvoll. Schluchzend umarm-
te das glückliche Mädchen ihre Mutter.
Sie wußte den Ernst der Situation zu
schätzen, denn sic hatte soviel von dem
Egoismus der heirathslustigenMcnsch-
heit gehört, und die Klagen über die
materialistische Zeit waren nickst unge-
hört an ihrem -Ohr vorübergegangen.

Sie sah schwärmerisch ihren romanti-
schen Bräutigam an und fiel ihm nach
einer kurzen Stimmungspause stür-
misch um den Hals. Sie legte ihm ge-
genüber alle Prüderie ab er war za
eine Ausnahme mit seinen veralteten
Anschauungen, seinen schwärmerischen
Allüren, und das mußte mit einem ehr
lichen Kusse belohnt werden, in welchem
sich die besiegte Schamhaftigkeit Luft
machte.

Und Paul Werner rrmstrahlt bis
zum heutig: Tag die Aureole des
Menschen, der in unseren heutige
Zeitläufen aus Liede heirathct.
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